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Sonntag, den 12. November 191 


Nr. 316. 


Bereitschaft zum Frieden. Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Der deutsche Reichskanzler und der eng- 
sche Ministerpräsident haben fast zu glei- 
cher Zeit Reden gehalten, die gerade heute, 
da die Gerüchte vorn Sonderfrieden nicht 
zerstummen, besonders bedeutungsvoll sind. 
Eine Aeusserlichkeit mag an diesen beiden 
Reden gleich hervorgehoben werden. Die 
heiden Staatsmänner endeten ihre Reden 
mit dem Hinweise auf die Friedensmöglich- 
keiten, wenn auch der Weg, auf dem sie zu 
diesem Schlusse gelangten, grundverschie- 
den war. Herr von Bethmann Hollweg hat 
in gewohnter Weise den Boden der Tat- 

schen nicht verlassen, jedes seiner Worte 
gründet sich auf dokumentarisch belegte 
Vorgänge. Wenn der deutsche Reichskanz- 
ler zweieinviertelJahre nach Kriegsausbruch 
mm wiederholten Male über die Kriegsur- 
‘sachen und die Schuld an dem ungeheuren 
ingen gesprochen hat, so ist dies gesche- 
bon, um ein für allemal die englischen Ver- 
drehungen, namentlich die Worte eines Grey 
in das rechte Licht zu setzen und klipp und 
Jlar Russlands und Englands Anteil amAus- 
bruche des Krieges festzulegen. 

Nach dieser Erklärung gewinnt der 
Schluss der Rede besondere Bedeutung, dass 
Deutschland zur dauernden Sicherung des 
künftigen Friedens dem Volkerbunde bei- 
treten und jeden Versuch ehrlich prüfen 
werde, eine praktische Lösung zu finden, da- 
mit die Wiederkehr solch entsetzlichen 
Menschheitsunglückes verhindert werde. 

Mr. Asquith kam gleichfalls zu dem 
Schlusse, dass England den Frieden wolle. 
Er fand hiefür viel schöne, zu Herzen ge- 
hende Worte und wenn man den Schluss 
seiner Rede mit jenem der Ausführungen 
des deutschen Reichskanzlers vergleicht, 
würde man erstaunt finden, dass die schön- 
ste Uebereinstimmung zwischen dem deut- 
sehen und dem englischen Staatsmanne 
herrscht. Asquith legt dar, er wolle einen 

Tieden, der „auf sicheren, festen Grundla- 

gen aufgebaut und eine Bürgschaft für die 
Schwachen, für die Freiheit Europas und 
für die zukünftige Freiheit der Welt“ ist. 

Aber diese Uebereinstimmung ist nur schei 
ar vorhanden. Die erste Voraussetzung für 
den Frieden ist nach Asquith der Sieg der 
Alliierten, der heute allerdings ferner ist, 
denn je. Wir finden in seiner Rede keine 

Pur jener Zerschmetterungs- und Vernich- 
ungspolitik, die solange den Grundton aller 

eusserungen englischer Minister gebildet 

het. Im Gegenteil, Asquith muss zugeben, 
dass die Fortführung des Krieges alle Kraft 

Oglands im höchsten Masse in Anspruch 
nimmt, nicht nur die physische, son- 
dern auch die moralische, aber dennoch 

üren wir von dem englischen Ministerpräsi- 
denten, dass England mit seinen Verbunde- 

N siegen wird. 

hne auf weitere Einzelheiten der beiden 
Beden, die noch manches wichtige enthal- 
n, wie zum Beispiel die deutsche Erklä- 
Mng, dass Belgien nicht annektiert werden 

‚näher einzugehen,ohne die starken Wor- 
è des deutschen Reichskanzlers besonders 
Sr betonen, steht eines fest: Der englische 
uüisterpräsident kann mit einer blossen 

Mstigen Färbung der Dinge in seinem 


Amtlich wird verlautbart: 11. November 1916, 


Wien, 11,. November 1916. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 


Unsere Angriffe beiderseits des Oltflusses (Altflusses) haben weitere Fortschritte 
gemacht. Westlich des Predeal-Tales erstürmten österreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen sechs hintereinander liegende rumänische Stellungen und behaupteten 
diese gegen zwei feindliche Angriffe. An diesen Frontteilen wurden 360 Gefangene 
eingebracht und 2 Maschinengewehre erbeutet. Im Györgyo-Gebirge überschritten 
wir nördlich Hollo das Bistriciaora-Tal. Am Smotrec in den Karpathen hatte ein 
Vorstoss deutscher Jäger vollen Erfolg, wobei der Feind 60 Gefangene einbüsste, 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern: 


Oestlich der Narajowka nahmen deutsche Truppen in_schneidigem Angrifi ein 
120 Meter breites Grabenstück der feindlichen Hauptstellung. Fünf russische Gegen- 
angriffe an dieser Stelle blieben ebenso erfolglos wie jene, die der Feind gegen 
die neuen deutschen Gräben bei Skrobowa richtete. 


italienischer und südöstlicher Kriessschauplatz: 


Keine Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: w, Möfer, FML. 


Lande nicht mehr weit kommen. Zu gross 
sind die Opfer, die das selbsibewusste und 
seinen Freunden gegenüber rücksichtslose 
englische Volk. gebracht hat. Er muss die 
Möglichkeit eines Friedens ins Auge fassen, 
ja sogar seine Friedenshereitschaft erklären, 
wenn auch die Voraussetzungen derzeit noch 
in recht weiter Ferne liegen. Immerhin kann 
man daran festhalten, dass der Engländer 
die Maske des hasserfüllten Zerschmetterers 
abgelegt hat und die Haltung eines die Vor- 
zuge des Feindes anerkennenden gerechten 
Gegners einnimmt. Herr von Bethmann ist 
sich gleichgeblieben, würdig und prägnant 
klingt seine Rede, wie in der ersten Kriegs- 
tagung des deutschen Beichstages. Sind 
auch die Berührungspunkte zwischen den 
beiden grossen Rivalen noch verschwindend 
klein an Zahl — vielleicht fügt es die wach- 
sende Erkenntnis der ganzen Menschheit 
von dem unsagbaren Jammer dieses aufrei- 
benden. Krieges, dass doch Pfeiler um Pfei- 
ler der einigenden Brücke ersteht. es. 


TELEGRAMME. 


Ein deutscher Kommentar 


za dem letzten Kämpfen. 
Die vergeblichen Anstrengungen der 
Alliierien im Westen. 


Berlin, 11. November. (KB.) 
Von zusländiger mili scher Seite wird br- 


richtet: Nach den wngeheuren Verinsten, die die | Franzosen. 


Engländer und Franzosen bei ihrem 
grossen Durchbruchsversuche in dem Frontah-' 
schnitt Le Sars—Bauchavesnes am 
5. d. erlitten, wobei sie sechs englische und vier- 
einhalb französische Divisionen erfclgios in die 
Schlacht warten, haben sie an den letzten Tagen 
nichtvermoocht, ihre erschöpften und da- 
zimierlen Truppen in dem durch Regen baden-, 
los gewordenen Gelände zu grässeren Angriffen 
vorzalreiben. Alle ihre Angrlffsversuche e r- 
stickten sofort im Feuer der Artillerie und 
ger Maschinengewehre.e Nur die Franzosen 
konnien südlich der Somme unhedentende la- 
kale Erfolge heiPressoire erzielen, während 
ihre am 8. d. his in die späten Nachtsiunden 
wiederholien Angritie im St. Pierre Vaast« 
Walde an der Zähigkeit der deutschen Trup- 
pen zerscheilltien. Mit dem aufhellenden 
Wetter wurde die Artillerietätigkeit wieder 
sebr lebbait und schwoll an einzelnen Stellen 
zu starkem Trommelfener an, Indessen fanden 
die Engländer und Franzosen richt dle Kraft zu 
einem grösseren allgemeinen Angriti, sandern 
die Kampfhandlungen lästen sich am 9. d. in 
stellenweise heilige Teilangrifie auf, die bel 
Eauscouri, Abhave, Gueudecaurf, 
Lesboenfs und Pressoire durch deut- 
sches Feuer erstickt worden, Der Abschnitt 
von Sailly war wieder wild unstritten. Mit 
Wucht vorstossende französische Siermirnppen 
wurden, in blutigen Nahkämpien abgewiesen. 
Die erbitterten Rämpie kei Pressoire dauerten 
bis abends und endeten obna Erfolg für die 
Unter den 17 Zeindiichen Fiagzeu. 
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pen, die an der Westiront abgeschossen wur- 
den, befindet sich auch ein ieindHches Gross- 
kamptiingzeug, das mit zwei Motoren und 
drei Maschinergewehren ausgerüstet war und 
drei Mann Besatzung enthielt. 


Der Sieg am Skrobowabach. 


Nach vieliägiger Kämpfon an der Nara- 
jowka, die unter blutigen Verlusten für die 
Russen mit einem bedeutenden deut 
chen Siege endeten, wobei die Russen aut 
das Ostufer der Natàājðwka zurückgne- 
drängt wurden, gingsn nunmehr mördlich 
Baranowitschi brandenhnrgische 'Tenp. 
pen nnd das Intanterleregiment Nr. 561 zum 
Angriif vor, überrannien die Russen fü wier 
Kilometer Breite und werlen sie in mächtigem 
Vorstoss fiber den Skrobhwa-Bäch z2urtiek, 


Aneser 27 Maschinengewehren und 18 Minen- | 


werfern blieben 49 Offiziere und 3390 Mann in 
den Händen der Sieger. Die bluligen Verluste 
Her Russen waren ausserordenilich 
yross. 


Balfour über Englands 
Seegeltung. 
Neue Verdächtigunger Deutschlands 
London, 10. November. (KB.) 

(Reuter-Meldung) Beim Guildhall - Bankett 
hlelt Balfour sive Rede, in der er erklärte, 
die Engländer und ihre Bundesgenossen hätten 
ie unhestritiene Horrscheit auf der See, doch 
weise diane Stellung einige Unzuläng- 
lichkeiten auf. Wenn die feindliche Flotte 
in der Nähe ihrer verstärkten Operatiansbasen 
bielbe, können keine Siege errungen werden. Es 
sel unrichtig, dass die englische Flotte zu einer 
passiven Role verurteilt sel. Die Pflichten der 
englischen Flotte werden, sowohl was den An- 
ori als auch wam die Verteidigung beirlift, 
künftig ebenso erlolgreich eritlit werden, als 
in der Vergangenheit. Trotz der Sorgfalt in der 
Wachsamkelt wären aber vorübergehen- 
de, allerdings vergeblichoe Angriite nicht 
unmöglich, wie der jüngste Angriff imKa- 
nal, der übrigens keinerlei militärisch oder ma- 
riim ins Gewicht fallande Ergebnisse hatte. 
DerartigeUeberfälle haben mit dem grossenPro- 
blem der Beherrschung der See nichts zu tun. 
Deutschland hat jetzt die Hofinung auige- 
geben, unsere Sesherrachaft durch Filottenak- 
tionen anzulechten, und geht zu erbärmlicheren 
und verbrecherischen Methoden über, 

Ballour suchte an der Hand von Beispielen 
nnchzuweisen, dass das Vorgehen der deut- 
schen Kommandanten bei der Versenkung non- 
iraler Schiffe den Vorschriften der deutschen 
Prisenordnung znwiderlaufe. Br erinnerte 
schliesslich an die Erklärung des Jdontschen 
Vertreters auf einer der Haager Kanferenzen, 
wonach die dentschen Fiettenoifiziere die 
Pflichten der Menschlichkeit und Zivilisation 
immer genan erfüllen werden (Heiterkeit), wäh- 
rend die Deutschen schon zwei Jahre später Me- 
daillen tür die „Lusitania“ prägen liessen (Hörtl 
hört!). Das bedeutet, dasa die Deutschen zu dem 
wohlüberlegten Schlusse gelangten, dass der 
beste Weg zum Erfolg ist, Schrerken einzuflös- 
sen, was sie In Belgien und anderswa taten und 
überall tun werden, wo sie die Macht haben. 


Bulgarischer Generalstabsbericht. 
Sofia, 10. November. (KB.) 

Mazedonische Front: Südlich des 
Prespasees wies unsere Kavallerie den An- 
griff zweier feindlichen Kompagnien zurück. 
Auf der ganzen Front vom Prespasee bis 
zur Strumamündung für uns günstige Pa- 
trowillengefechte und gewöhnliches Artillerie- 
feuer. Unsere Artillerie rief durch wirksames 
Feuer mehrere Explosionen unter den von ihr 
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beschossenen feindlichen Batterien hervor. An- 
griffe feindlicher Infanterie bei den Dörfern 
Rahovo und Baraklidsthuma leicht ab- 
gewiesen. An der Aegäischen Küste Ruhe. 

Rumänische Front: Längs der Donau 
in verschiedenen Abschnitten Artillerie- und 
Infanteriefeuer. Össterreichisch-unga- 
rische Monitora erbeuteten bei Giurgiu 
zwei rumänische Schlepper, wovon einer mit 
800 Tonnen Petroleum beladen war, In 
der Dobrudscha nichts Wichtiges. 

Bei der Brücke von Özernawoda zwähg 
unsere Artillerie die auf das linke Donauufer 
vorgestössenen Einheiten sich gegen die Station 
Dunarea zurückzuziehen. 

An der Schwarzen Meer-Küste Ruhe. 

Aus den Aussagen eines an unsere Küste 
getriebenen Russen des russischen Dreadnought 
‚„ImperatricaMarla* geht mit Sicherheit 
hervor, dass dieser Dreadnougth bei Sulma 
(Feodosia - Inse!) durch Minenexplosion 
gesuñken ist, 


Englische Stimmen zur Errichtung 
des Königreiches Polen. 


Landen, 10. November. (KR.) 

Ueber die Zukunft Polens schreiben 
„Daily News": 

Die angebotene Unabhängigkeit kann nicht 
als paplerenes Manifest ignoriert werden, das 
keins praktische Wirkung für den Krieg hätte, 
Wenn man glaubte, dass die Untertanentreue 
der Polen an Russland so tie! eingewurzelt 
wäre, dass sie notwendigerweise gegen alle Um- 
werbungen der Zentralmächte taub bleiben 
müssten, würde man sich irren. Die Bewohner 
Russisch-Polens sind vor allem Polen. 
Ihre unerschütterlicha Hoffnung ist die Errich- 
tung eines selbständigen, einigen Po- 
lens. Deutschland bietet ihnen zwar 
keine Einigung, aber Selbständigkeit, 
während Russland nur die Selbstverwal- 
tung bot. Man darf nicht annehmen, dass die 
Polen in dem deutschen Geschenke nur ein 
wertloses Zugeständnis erblicken würden. 

„Manchester Guardian“ schreibt: 
Wenn Russlands Haltung weitsichtiger und 
liberaler gewesen wäre, wenn nicht die gröss- 
ten Anstrengungen gemacht worden wären, die 
Erfüllung der Versprechungen des Grossfür- 
sten Nikolaus an die Polen hinauszu- 
schieben, würde die Kritik an der Hand- 
Jungsweise der Mittelmächte mehr Gewicht 
haben. 


Ein neuer Protest Griechenlands. 


London, 10. November. (KB.) 
Reuter meldet aus Athen vom 8. d. M.: 
Die Regierung erhob hei der Entente Ein- 


spruch gegen die Benützung ihzer leichten 
Seastzeitkräfte. 


Aufkringung eines holländischen 
Postdampfers. 


Vlissingen, 11. November. (KB.) 
Der Pastdampfer „Kaningen Regentes“, 
der gestern früh von hier ansfuhr, wurde var- 
mittags nach Zeebrügge aufgebracht. 
An Bord befanden sich 93 Passagiere, 19 da- 
von englischer Nationalität, unter diesen 
2 Kriegsgefangene ana Groningen, 8 Internierte 
aus Ruhleber, ferner 23 Belgier und 2 Ita- 
lieuer sowie ein englisches, ein beigischer 
und ein amerikanischer Kurier, 


Deniacher enoralstalsborich 


Berlin, 10, November. (EB) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 10. November 1916, 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Bei günstigen Beobachtungsverhältiissen 
war an vielen Stellen der Front die beidersgj. 
tiga Feusrtätigkeit lebhaft, 

Im Somme-Gebiet erfolglose feindliche Teil. 
angriffe bei Eaucourt-l'Abbaye, bei Güsude- 
court, hei Lesboeufs und Pressoire. Stätkere 
französische Kräfte gingen beiderseits von Seil- 
ly vor; Sie wurden, zum Teil im Nahkampt, ah. 
geschlagen. 

Die Flieger setzten ihre tagsüber sehr Tege 
Tätigkeit in der mondhellen Nacht fort. In den 
ráhlreichen Luftkāmpřen hahen wir im ganzen 
17 feindliche Fiugzeuge, die Mehrzahl heider- 
seits der Somme, abgeschossen. 

Unsere Geschwader wiederholten ihre wir- 
kungsvollen Angriffe auf Bahnhöfe, Truppen- 
und Munitionslager, besonders im Raume zwi- 
schen Péronne und Amiens. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Front des Genaralteldmarsthallg Prinzen 
Leopold van Hayern: 


Unter Führung des Generalmajors vonWoyn& 
stürtnten brandenburgische Truppen und das 
Intenterieregimant Nr. 401 in der Gegend von 
Skrobowa in etwa vier Kilometer Areite moh 
rore russische Verteidigungslinion und warfen 
den Feind über den Skrobawa-Bach zurück, 

Unseren geringen Verlusten stehon bedeuten- 
de blutige Opfer des Feindes und eine Einhusto 
an Gefangenen von 49 Öffizieren, 9380 Mann ge 
genüher, Die Beute beträgt 27 Maschinenge 
wehre, 12 Minenwerter. Der Russe hat auch wie 
der eine schwere Niederlage orlitten. 


Front des Generals der Kavallerie Erzherzog 
Karl: 


Unsere Angriffe im Gyergyo-Gebirge nahmen 
einen günstigen Fortgang. Gelände, das in den 
seit dem 4. d, hier im Gange befindlichen, Kür 
pien verloren gegangen war, wurde bereits fat 
vollständig zurückgewonnen, 

im Predeal-Abschnitt wurden westlich von 
Azuga neue Fortschritte gemacht und rumänl- 
sche Gegenangriffo beiderseits der Pass-Stra: 
abgeschlagen. 188 Gefangene und 4 Maschin 
gewehre blieben in unserer Hand. 

Beiderseits des Alt erfolgreiche Gefechte, in 
denen sich neben bayrischer Infanterie und 
österreichisch-ungarlschenGebirgetruppen auch 
unser Landsturm besonders auszeichnete. 


Balkan-Kriegsschauplatz: 

Front des Generalfeldmarschalls v, Mackensen 

Bei Giurgiu erbeuteten Monitore zwei rumi- 
nische mit Petroleum heladene Schlepper. 

An der Dobrudscha-Front keine wesentlichen 
Ereignisse. 

Mazedonlsche Front: 

Die Lage ist unverändert. 

Dor erste CeneralquarHiermeister: Ludendorfk 


Ein englisch-holländischer 
Handelsvertrag. 


London, 10, November. (KB.) 

Reuter erlührt, dass zwischen der engl! 
schen Regierung und dem niederländt 
schen Ausfuhrbureau en Handelsvef 
trag abgeschlossen wurde. 

Das Abkommen sichert Grossbritannien dl 
regelmässige beträchtliche Zufuhr von nieder 
ländischen landwirtschaftlichen Erzeugnisse 


Berichte 


feindlicher Generalstäbe 


Russland, 


Wien, 11. November. (KB). 
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldÜ 5 
Russland, 9. November. An der Westlron Í 
ist im Laufe des Tages nichts zu melden. 
lich Dornawatra geht der Kampf iN 
Gegend von Belibor weiter. Südlich des 


Krakau, Sonntag 
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is Hollo unternahmen die österreichisch-un- 
| rischen Truppen Gegenangriffe,. 
Rumänische Front, Siebenbürgen: 
festlich des Buzeutales schlugen die Rumänen 
die Deutschen zurück und brachten cin Ma- 
shinengewehr sowie 100 Gefangene ein. Im 
jutale wiesen wir feindliche Angriffe ab. 
Donaufiront: Nachdem unsere Truppen 
findliche Vorhuten zurückgeschlagen hatten, 
rückten sie in südlicher Richtung vor. Das 
Dorf Barsova brennt. Es ist vom Feind an 
mehreren Punkten angezündet worden. 


Bis Redaktionsschluss waren die Privattele. 
gamme unseres Korrespondenten nicht ein- 
getroffen. 


Eingesendet. 


Aufruf ! 


Zum dritieumale nahen die Rrlegsweihnach- 
ia. Fern von der Helmat und ihren Angehöri- 
gen werden unsere Verwundeten und Kriegs- 
kranken den heiligen Abend amter Umständen 
kirn müssen, die im Gegensatz zu dem tried- 
cksien und Ivdhlichsten Fest der Christenheil 
Mehen, Es gilt diesen Tapieren, die in Erfüllung 
lirer Vaterlandspflicht Grosses geleistet haben 
md in den Spitälern ihrer Wiederberstellung 
migegensehen, an diesem heiligen Abend zu 
igen, dass das dankhare Vaterland ihrer ge- 
denkt, Wir müssen in ihren Herzen jene Stim- 
mung erwecken, die sie in Friedenszeiten an 
diesem Abend beseekte, als sie im Kreise ihrer 
Familien Weihnachten feierten. Wir alle hahen 
tine Ehrenschuld abzutranen, der sich keiner 
atziehen darf, und wir kitten unsere Mithürger, 
ins darin unierslützen zu wollen. 

Das k. on. k, Festungskommando der Stadt 
Krakau will auch in diesem Jahre zu Weih- 
mchien alle Verwnndeten und Kriegskranken 
der Armee und insbesondere auch der polnischen 
legionen in den hiesigen Spitälern beschenken. 
"Die „Krakauer Zeitung‘ eröffnet hier- 
üteine Geldsammlung zu diesem Zwecke, 
Auch die kleinsie Spende wird angenommen, 
Wir appelleren an den wohltätigen Sinn unserer 
üplerireudigen Bevälkerung und bitten jeden, 
lach Kräften dazu beizutragen, dass die dies- 
lährige Weihnachtsbescherung nicht hinter der 
Yrjährigen zurückbleibt. Die Administra- 
lìon der „Krakawer Zeitung" (Duna- 
jewskigause Nr. 5) nimmt dankend die Geld- 
Spenden entgegen und wird über sie öffent- 
lieh berichien, 


Aus Alt— Neu! 


Wir übernehmen zum Umarbeiten 
und Auffrischen alte Sweaters 
(binnen 24 Stunden). 


Am Lager Auswahl von Damen- 
u. Männer-Sweaters eigener Er- 
zeugung, nur aus reiner Wolle. 


Krakauer Sweater-Fabrik 


Wielopole 15, Parterre. 


Lokalnachrichten. 


Auszeichnungen. Seine k. u. k. Apostolische 
Majestät geruhten Allergnädigst anzubefehlen, 
Es die Allerhöchste belobende An- 

Tkennung bekanntgegeben werde: dem 
‚andwehrunterintendanten Augustin Duffek 

Ees k. „k. Landwehrkommandos Krakau, Haupt- 
w un in der Evidenz der k. k, Landwehr Josef 
eiss] bei der Geniedirektion in Krakau, Haupt- 
Nnauditor in der Reserve Albin Schwanda, 


Landsturmoberleutnant Dr. Quido Walig und 
Franz Martilik, alle drei eingeteilt beim Feld- 
gerichte des Festungskommandos, dem k. k. Land- 
sturmoberleutnant Dr. Stanislaus Rowinski 
beim Festungskommando, Oberleutnant a. D. Dr. 
Kasimir Kaezmarezyk bei der Militärpolizei- 
wachabteilung und dem Oberleutnant in der Re- 
serve Dr. Hans Hollmann des Festungs- 
artillerieregimentes Nr, 2; ferner zu verleihen 
das Goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone am Bande der Tapferkeits- 


j medaille dem Assistenzarzt in der Reservo 


Dr. Kasimir Gorski des Garnis.-Spitales Nr. 15, 
Militärverpflegsoffizial i. d. Res. Oskar Mandl 
des Eidenzverpilegsmagazins, Verpflegsoffizial 
in der Evidenz der k. k. Landwehr Heinrich 
Ritter von Broniewski, Leiter der Pestungs- 
molkerei, den k. k. Landsturmingenieuren Paul 
Ressel und Boleslaw Morawski und dem 
k.k. Landsturmiugenieurleufnant Amand Ma zel, 
alle drei bei der Militärbauabteilungsfiliale. 

Rotes Kreuz-Kino der Festung Krakau. Das 
ausgezeichnete Programm, in dessen Mittel- 
punkt das prächtige Detektivdrama „Der 
Todessprung“ steht, bleibt nur noch bis 
einschliesslich Montag, den 13. d. M. 
in Geltung. Der rege Zuspruch des Publikums 
ist der beste Beweis für die Zugkräftigkeit des 
Gebotenen. 

Die städtischen Bürgerklichen. Die Speise- 
folge in den städtischen Bürgerküchen in der 
Zeit von 18. bis 19. November lautet: Montag 
13, November: Mittag: Erdäpfelsuppe, Erbsen- 
püree, Maisspeise (Mamalyga) mit Pflaumen 
Abendmahl: Gerstengraupen (Kasza) mit Speck; 
Dienstag 14. November: Mittag: Gemüse- 
suppe mit Fleckerl, Graupen (Kasza), Fleisch- 
kugeln; Abendmahl: Gemüse mit Fleischspeise 
(Gulyas); Mittwoch 15, November: Mittag: 
Erbsensuppe, süsses Kraut mit Erdäpfeln, Reis 
mit Zucker und Zimt; Abendmahl: Graupen 
mit Speck; Donnerstag 16. November: Mit- 
tag: Krautsuppe, Erdäpfel mit Felt, Wurst mit 
Tunke; Abendmahl: Gemüse mit Fleischspeise 
(Schöpseneingemachtes); Freitag 17. Novem- 
ber: Mittag : Erdäpfelsuppe, Sauerbohnen, Grau- 
pen mit Pilzlingen; Abendmahl: Maisspeise 
mit Speck; Samstag 13. November: Mittag: 
Rindsuppe, Erdäpfel gesäuert, Rindfleisch; Abend- 
mahl: Krauffleisch; Sonntag 19. November: 
Mittag: Graupensuppe,‚iErdäpfel mit Kraut, Rinds- 
braten. Als Fleischspeise wird zum Nachtmahl 
zum Kraut Gulyas, Krautfleisch, Nieren, Leber 
oder Lunge u. dgl, den Vorräten entsprechend, 
verabreicht. Den Verpflegsschwierigkeiten zu- 
folge können in der Speisefolge entsprechende 
gleichwertige Aenderungen angeordnet werden. 

Fische für Krakau. Das städtische Verpflegs- 
bureau teilt mit: Um den gegenwärtigen Wucher- 
preisen für Fische ein Ende zu setzen (his 
6K 60h für 1 Kilo), hat der Magistrat der Stadt 
Krakau einen Vorrat an Fischen eingekanft, die 
er in eigener Verwaltung zum Preise von 5 K 
für 1 Kilo verkaufen wird. Kleinere Stücke im 
Gewichte unter einem Piund werden warschein- 
lich noch billiger verkauft werden. Der erste 
Karpfentransport ist bereits eingetroffen, 
das Stück durchschnittlich im Gewichte von 
1'3 Kilo, Der Verkauf hat} gestern begonnen 
und wird von nun an ständig in der Militär- 
schwimmschule im Krakauer Park, die 
für diesen Zweck speziell eingerichtet wurde, 
stattfinden, und zwar an Wochentagen von 
8 bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr und an Sonn- 
tagen von 8 bis 11 Uhr, überdies an Freitagen 
am Szezepaäskiplatz und am Ringplatz 
in Podgórze von 8 bis 12 Uhr. Das Karpfen- 
fleisch ist — wie die chemischen Analysen be- 
weisen — nicht weniger nahrhaft ais das Rind- 
fleisch mittlerer Sorte, ühbertriift dieses aber 
an Verdaulichkeit, an feinem Geschmack, 
an Schnelligkeit der Zubereitungsmöglichkeit 
sowie durch prozentuell sehr geringe Abfälle. 
Der Magistrat beabsichtigt in der nächsten Zeit 
Lieferungsverlräge über weitere, bedeutend 
grössere Fischvorräte einzugehen, um 
sieh die Zufuhr und den Verkauf durch einige 
Monate zu sichern. Mit dem Eintreten der Fröste, 
die den Transport erleichtern, werden auch Liefe- 
rungen von gefrorenen Flussfischen projektiert, 
Ihr Preis wird bedeutend niedriger sein als der 
für lebende Karpfen. Die Einführung dieser Yer- 
käufe hat aut Veranlassung des Magistrats der 
Landesfischerverein übernommen. 
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Das Land, 
wo Milch und Honig fliesst. 


Palästina hat von jeher im Abendlande das 
lebhafteste Interesse erweckt, Galt es doch als 
das gelobte Land, wo Milch und Honig 
fliesst, Dennoch ist uns dieses Land, nament- 
lich in seinen hygienischen Verhältnissen, im- 
mer noch so gut wie gänzlich unbekannt. In 
der „Medizinischen Klinik“ gibt nun Dr. Lamec 
Sand Aufschluss über diese auf Grund eigener 
Beobachtungen. 14 Jahre war Sand Quaran- 
tänearzt in Jafa, hat aber auch das übrige Palä- 
stina bereist, Jafa — die Schreibweise mit einem 
f ist die richtige, die mit ff die französische — 
ist ein kosmopolitischer Platz, wo die verschie- 
densten Rassen vertreten sind. Es hat #3.000Ein- 
wohner, davon sind 30,000 Mohammedaner, 
10.000 Christen und 4000 Juden. Deutschland ist 
im ganzen Bezirk Jafa mit 680 Seelen vertreten, 
die Zahl der übrigen Fremden beträgt 1500. Die 
Stadt liegt frei am Meere, hat aber keinenHaien, 
die Schiffe müssen an der sehr gefürchteten 
Reede Anker werfen. Von allen Seiten ist die 
Stadt von Orangengärten umgehen. DieAltstadt 
liegt aui einer kleinen Erhöhung und stellt ein 
Gewirr kleiner Gässchen dar, die von Unrat 
starren. Nur bei Besuchen hoher Persönlichkei- 
ten werden die Hauptverkehrsstrassen gelegt, 
im übrigen ist die Strassenreinigung den Hun- 
den überlassen. Ausserhalb der Altstadt sind 
die Stadtviertel Molasch und Menschie die 
schmutzigsten und ungesundesten, dagegen gel- 
ten das Stadtviertel Adschami und die angren- 
zenden Teile, wie die deutsche Kolonie, für ge- 
sünder. Die Häuser sind eng und finster, meist 
aus porösem Sandstein gebaut, manche aus Cä- 
sareasteinen, die aus den Ruinen Cäsareas ge- 
holt werden. Das Wasser ist im allgemeinen 
trinkbar, doch schmeckt es meist salzig. Das 
beste Wasser findet sich in den Orangegärten, 
weil es sich dort durch das häufige Schöpfen 
für die Bewässerung am schnellsten erneuert, 
Das Klima Palästinas ist subtropisch. Der Win- 
ter ist zwar gesund und angenehm, doch wird 
er durch die Bauart der Häuser, die die Feuch- 
tigkeit aufsaugen, verleidet; der Sommer ist 
durch Malaria gefährlich. Sand gibt eine Sterbe- 
statistik, die sich auf die Jahre 1907—1911 er- 
streckt. Für türkische Untertanen ist die Lei- 
chenschau eingeführt, die Fremden richten sich 
nach den Vorschriften ihres Konsulates, Jede 
religiöse Gemeinde hat ihren eigenen Begräbnis- 
platz, meist mitten in der Stadt, was sich recht 
unangenehm hemerkbar macht, Während des 
Krieges hat die Entente eine Karte Palästinas 
erscheinen lassen, auf der das Land als italie- 
nischer Besitz verzeichnet ist, doch wird dies 
nach den Versicherungen Sands nie der Fall 
sein. 


Seite 3. 


Verschiedenes. 


Verkauf des Reuier-Bnreaus, Einer Meldung 
der „Morning Post“ zufolge finden gegenwärtig 
Verhandlungen wegen des Verkaufes des Reu- 
terschen Bureaus an eine neue Gesellschaft 
statt, Die Direktion Reuter bestätigt diese Mel- 
dung und fügt hinzu, sie habe ein Angebot zum 
Kauf zu sehr günstigen Bedingungen erhalten, 
der Verkauf werde jedoch nur stattfinden, 
wenn es feststehe, dass der unabhängige Cha- 
rakter des Bureaus erhalten bleihe. 


Periskane für den Strassenbahnverkehr. Das 
Periskop wird nach dem Kriege auch im fried- 
lichen Leben eine Rolle zu spielen berufen sein. 
Im amerikanischen Verkehrsieben hat man be- 
reits den Anfang gemacht. An einer sehr be- 
lebten Strassenkreuzung derDampfatrassenbahn 
einer kalifornischen Stadt ist, wie die „Deut- 
sche Optische Wochenschrift“ mitteilt, ein gro) 
ses Periskop aufgestellt worden. Die Züge 
hern sich diesem Kreuzpunkt in einer gefähr- 
lichen Kurve und die Häuser an beiden Seiten 
des Schienenstranges gestatten nur einen kur- 
zen Ausblick. Dadurch, wird der Verkehr sehr 
erschwert und Zusammenstösse sind an der 
Tagesordnung. Man hat nun ein zwanzig Fuss 
hohes Periskop errichtet, das sich über die 
Dächer der Häuser erstreckt und so einen Blick 
von den Schienen aus bis auf eine ziemlich 
weite Entfernung vom Kreuzpunkt aus ermög- 
licht. Der Weichenwächter kann jetzt das Na- 
hen der Strassenbahn von allen Seiten beob- 
achten, das Publikum rechtzeitig beim Ueber- 
gang warnen und auch den Strassenbahnen und 
Huhrwerken Signale geben. 


Seite $ Krakan, Sonntag 


Tirgevischte, die alte Walachen- 
residenz. 


Der Begeisterungstaumel, mit dem der Buka- 
rester Pöbel den hinterlistigen Verrat der von 
der Entente bestochenen Machtträger Rumä- 
niens begrüsste, ist heute längst verraucht und 
mit schlotternden Knien und blassen Gesichtern 
lauschen Verführer und Verführte auf die dröh- 
nenden Schläge, die ringsum an allen Toren, 
mit denen dasLand sich abzuschliessen glaubte, 
ertonen. Schon liegt der Weg nach „Bucuresei“ 
offen vor den sieggewohnten Heeren der Mit- 
telmächte und ihrer treuen östlichen Waffen- 
hrüder. Schon leert sich die Landeshauptstadt 
bedenklich, und nach allem, was man hört, 
kann kein Zweifel mehr darüber obwalten, dass 
die biederen Beherrscher des Landes die Koffer 
bereits gepackt haben, ihre Akten sind sauber. 
verschnürt, und schon neht die unausbleibliche 
Schieksalsstunde, in der man, nach bewährten 
Mustern, den Regierungssitz verlegen wird. Wo- 
hin, das wissen wir heute noch nicht, aber es 
ist wohl anzunehmen, dass der König von Ru- 
mänien sich dann hinaufflüchten wird in die 
alte Walachenresidenz Tirgovischta oder Tir- 
goviste — es gibt noch einige Schreibarten — 
an der Jalomita, dort, wo die Höhen der Trans- 
sylvanischen Alpen ihre letzten Ausläufer ge- 
gen das Tieiland der Walachei hinabstrecken. 
Heute ist Tirgovischte ein Nest mit 10.000 Rin- 
wohnern, das nur dadurch eine sogenannte stra- 
tegische Bedeutung hat, dass es den Vormarsch 
nach Bukarest von Norden her decken oder 
wenigstens ein paar Tage aufhalten kann — 
vielleicht auch nur eine Stunde lang, denn ein 
Arsenal und zwei Kasernen sind die ganzen 
militärischen Stützpunkte der Stadt. Viel se- 
henswerter sind aber die Ruinen, die von ver- 
gangener Pracht erzählen, von der Zeit, in der 
— es war dies von 1383 bis 1716 — die rumäni- 
schen Fürsten hier ihre Residenz aufgeschlagen 
hatten. Im 17. Jahrhundert, unter Matthäus 
Bassarab, hatte Tirgovischte seine Glanzzeit, 
damals besass es 60.000 Einwohner und 40 Kir- 
chen sowie einen weit ausgehauten Fürsten- 
palast, den die Türken unter Konstantin Ma- 
vwrocordat niederbrannten, als sie nach wech- 
selvollen Kämpfen gegen Rumänien, die sich 
durch Jahrhunderte hinzogen, endgültig Sieger 
blieben. Bukarest war übrigens schon 1660 zur 
eigentlichen Hauptstadt erhoben worden, als 
die Türken die Mauern von Tirgovischte schleit- 
ten, Ausser den Trümmern der zerstörten Resi- 
denz, welche die Hauptsehenswürdigkeiten des 
Ortes bilden, gilt als besonders interessantes 
Bauwerk das Wahrzeichen Tirgovischtes, der 
möchtige Chindiaturm, den Mircia der Grosse 
vor etwa 500 bis 600 Jahren erbaute, und das 
Kloster Deal, das in einiger Entfernung von der 
Stadt selbat liegt und von dem aus man einen 
entzückenden Blick über die weite Landschaft, 
über die Täler der Jalomita und Dambovita so- 
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wie vor allem über die alte Hauptstadt selbst ! 
geniesst. Als besondere Merkwürdigkeiten zeigt 
man im Kloster ‚die Schädel der grossen Woi- 
woden Radu des Schönen und Michael des 
Tapferen, im übrigen ist es zu einer Kaserne 
umgebaut, und die neuen Helden, die hier hau- 
sen, werden wohl in nicht zu ierner Zeit Gele- | 
genheit haben, zu zeigen, was an ihnen ist, | 
wenn die Soldaten der verbündeten Keiser- | 
reiche ihre Fahnen durch die Karpathenpässe | 
südwärts tragen. 


12. November. 


Vor zwei Jahren. 


Die Operationen auf dem nordästlichen Kriegs- 
schauplatze entwickeln sich planmässig ohne | 
Störung durch den Feind. — In dem von uns 
freiwilig geräumten Gebiete Mittelgaliziens 
rückten die Russen über die untere Wisloka 
vor, ebenso über Rzeszow und in dem Raume 
von Lisko. — Przemyśl ist wieder eingeschlos- 
sen. — An der ostpreussischen Grenze bei Eydt- 
kuhnen und südlich deren, östlich des Seeab- 
schnittes, haben sich erneute Kämpfe entwik- 
kelt. — Die Höhen von Misar, südlich von Sa- 
baec wurden erstürmt, — Die Vorrückung östlich | 
Loznica-Krupanj geht trotz heftigsten Wider- | 
standes der Serhen fliessend vor sich. — Der über | 
Nieuport vorgedrungene Feind wurde über die | 
Yser zurückgeworien. — Der Angriff südlich ; 
Dixmuiden schreitet fort. — Feindliche Angriffe | 
westlich des Argonnenwaldes und im Walde | 
selbst wurden abgewiesen, 


Vor einem Jahre, 


Bei Sapanow wurden Nachtangriffe abgewie- 
sen. — Die deutschen Truppen, die gestern süd- 
lich der Eisenbahn Kowei—Sarny einen starken 
russischen Angriff abschlugen, machten viele 
Gefangene. — Auf der ganzen serbischen Front 
ist die Verfolgung in rüstigem Fortschreiten. — 
Die Armee des Generals von Gallwitz nähert 
sich den Höhenkämmen des Jastrebac-Gebirges. 
— Die bulgarische Armee hat an ihrer ganzen 
Front den Morawa-Uehergang erzwungen, — 
Heltige Angriffe der Italiener auf den Brücken- 
kopf von Görz und die Hochfläche von Doberdo 
brachen unter furchtbaren Verlusten der Angrei- 
ter zusammen. — Vorstosse an der Dolomiten- 
front wurden leicht abgewiesen. — An der West- 
front nichts Neues. 


FINANZ und HANDEL. 


Staatliche Einflussnahme auf die Industrielle 
Produktion war das Thema eines bedeutenden 
Vortrages des Herrn Artur Kuffler in der Ge- 
sellsghaft österreichischer Volkswirte. Um die 
Kriegswirtschaft in die Friedenswirtschaft über- 
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zuleiten, empfahl der Vortragende die Schar. 
iung eines Systems von Einfuhrverhaten bzw. 
Einfuhrbewilligungen. Die Zuteilung der Ein. 
fuhrmengen mit Rücksicht auf deren Wert für 
die einzelnen Industrie- und Handelsgruppen 
muss für längere Perioden im voraus auf Grund 
des Votums einer Körperschaft erfolgen, in der 
die finanziellen, industriellen, gewerblichen und 
kaufmännischen Organisationen vertreten sind, 
Hiebei ist insbesondere Bedacht darauf zu neh- 
men, dass der Einfuhr von Ganz- und Halbfabri. 
katen nur insolange und in dem Umfange zuge- 
stimmt werden kann, als diese Fabrikate noch 
nicht im Inlande hergestellt werden können, 
Nur dadurch kann die Verschuldung an das 
Ausland in den notwendigen Mindestgrenzen 
gehalten werden. Bei allen Stapelindustrien, für 
welche Kriegswirtschaftsverbände bestehen oder 
noch geschaffen werden können, wird zweck. 
mässigerweise die Beschränkung des Imports 
an Rohmaterial und. Halbfabrikaten durch eine 
auf gesetzlicher Grundlage beruhende Ein- 
schränkung der Produktion und des Rechtes 
zur Lagerhaltung ersetzt werden können, Die 
Einschränkung im Bezuge von Rohmaterial und 
Halbfabrikaten und somit die Einschränkung 
der Produktion wird sich aber nur auf denjeni- 
gen Teil der Erzeugung beziehen dürfen, der im 
Inlende Absatz findet. Das zulässige Produk- 
tionsquanium wird jederzeit um diejenigen 
Mengen überschritten werden dürfen, die dem 
tatsächlichen Export entsprechen. Die staatliche 
Einflussnahme auf die industrielle Produktion 
wird sich allerdings nicht mit der Einschrän- 
kung der Erzeugungsmengen bescheiden kön- 
nen, sondern wird notwendigerweise, so lange 
eine solche Einschränkung stattfindet, auch 
auf die Preisbildung übergreifen müssen, da das 
künstliche Zurückschrauben der Produktion 
der Industrie und insbesondere der Erstindu- 
strie die Möglichkeit einer schrankenlosen Preig- 
steigerung bietet. So lange die steatliche Bin- 
ilussnahme auf die industrielle Produktion sich 
in den hier gekennzeichneten Grenzen bewegt 
und im vollen Einvernehmen mit den indu- 
sirlellen Selbstverwaltungskörpern ausgeúbt 
wird, muss sie als durchaus berechtigt und not- 
wendig anerkannt werden und dient gleich- 
mässig den allgemeinen Interessen des Staates 
wie den speziellen der industriellen und gowerb- 
lichen Produktion. Einen dauernden Schaden 
könnte die österreichische Industrie durch diese 
Art der staatlichen Regelung nur dann erleiden, 
wenn nicht in den ein einheitliches Wirtschafte 
gebiet bildenden Ländern und in dem handele- 
politisch nahestehenden Deutschen Reiche ana- 
loge Beschränkungen platzgreiten würden. Das 
Vorangehen einer Verständigung mit Ungam 
und dem Deutschen Reich in diesen Fragen bil- 
det neben der gewährleisteten Einflussnahme 
der industriellen Selbatverwaltungskörper die 
wichtigste Voraussetzung für eine gedeihliche 
und zweckdienliche Lösung. 


Der Advokatenbauer. 


Roman von Dietrich Theden. 
(83. Fortselzung.) 


(Nechdruelt verbalen.) 


„Weiss Gott, nahe gegangen ist mir Hans’ Ende 
— — aber: hab! ich's nicht gesagt, dass er nicht 
daran dachte, die Dirn an meine Stelle zu 
setzen? — — Hm? Ach so, du meinst das Ge- 
rede, das den alten Justizrat zum Vater hat —. 
Bist du dahei gewesen? Na, ich auch nicht. Und 
in die Luft lässt sich viel behaupten. — Meine 
Frau drängt, David, sie kennt ja den Sod noch 
nicht und ist neugierig — — Kunst, was? Ad- 
jüs, David, und lass dich 'mal klicken bei 
una...“ 

Die Drei schoben weiter. 

„Seine Intimität werde ich schon abwehren,“ 
sagte Oldekop geringschätzig, als sie Ausser 
Hörweite waren. 

Die Leute auf dem Grünen Sod waren über 
die bevorstehende Ankunft Detlev Oldekops und 
seiner Familie unterrichtet. Das früh an den 
Vorknecht Christian Kummerfeld eingetroffene 
Telegramm hatte zwar als unbestellbar zurück- 
gehen müssen, weil der Adressat seinen Dienst 
verlassen hatte, aber der Postbote hatte von dem 
Inhalt Kenntnis gehabt und ihn gefällig ange- 
deutet. 

Einer der Knechte war im Wohnzimmer, von 
dem aus er den Weg übersehen konnte, als 
Wachposten aufgestellt und schlug Alarm, als 
er die Erwarteten an der Wegbierung ruftau- 
chen sah. 


Die Leute verstreuten sich, und allein die von 
Blank mit der provisorischen Beaufsichtigung 
des Hofes betraute Frau blieb in der Nähe des 
Flurs zurück und ging der neuen Herrschatt 
entgegen, als die Flurklingel ihr Eintreten an- 
zeigte. 


Detlev Oldekop grüsste die Frau herablassend, 
schälte sich im durchwärmten Wohnzimmer | 
aus dem Pelz und forderte die Uebergabe der 
Schlüssel. Während Frau Oldekop und Sohn 
sich, ohne abgelegt zu haben, in der ersten Neu- 
gierde im Hause herumführen liessen, trennte 
der neue Hausherr etwas nervös ein ihm ver- 
siegelt ühergebenes Kuvert auf. Ein Bogen fiel 
ihm iu die Hand, der über den Bestand der in 
gerichtliche Verwahrung genommenen Kasse 
des Bauern Auskunft erteilte, die vorgefunde- 
nen, gleichfalls amtlich verwahrten Dokumente 
aufzähltie und von Anna Wiehbern, Martin 
Blank, Herrn von Donner und dem Amtsrichter 
unterzeichnet war. Detlev Oldekop durchflog 
die Aufzeichnungen und stellte fest, dass sein 
Bruder wohlhabender gewesen war, als er ange- 
nommen hatte. Auf der Sparkasse in Bornhöved 
lagen gegen fünfzehntausend Mark, und auf der 
Teppich- und Gardinenwirkerei am Bahnhof 
stand von dem Bauern eine erste Hypoihek von 
zweiundsechzigtausend Mark. 


Detlev Oldekop trommelie mit den Fingern 
erregt auf der Nussbaumplatte der Schatulle 
und grinste vor Befriedigung. Seine Schulden | 
— — Lappalie! Aber jetzt würde er sich das 
Leben behaglicher gestalten, nach seinen An- 
sichten und Wünschen. Und bei Gelegenheit ein- 


mal über die Schnur hauen — pah, was das aut 
machen würde! Bisher war das flotte Leben 
meist an ihm vorübergebraust, hatte er abseits 
den Beobachter machen müssen, ohne recht mit- 
tun zu können. Jetzt durfte er im Strome 
schwimmen, und die ehemaligen Hamburger 
Freunde, die ihn in der Not so schnöde im Stich 
gelassen hatten, sollten Augen machen. Dant 
aber: nicht mehr sehen — die Bagage! Und die 
Andern auch nicht, die Spieler — die erst recht 
nicht. Spielen? Er? — wo er es nicht mehr nö 
tig hatte, wo er nur gerupit werden konnte: 
Dass er ein Narr wäre! Seine Angelegenheiteß 
in Hamburg ordnen und zu diesem Zwecke noch 
ein paarmal hinauffahren, dann am beatet 
Schluss in der Alsterstadt und etwa in Kiel neu® 
Bekanntschaft gesucht, wo man ihn noch nich! 
kannte und wo er unter Seinesgleichen nenê 
Beziehungen nach Belieben würde anknüpie 
können. Dass die Bauern im Dorfe ihm schwe 
zugänglich sein würden, verhehlte er sich nicht 
Puhi War er für sie Luft — sie für ihn auch 
Mit der Zeit würde er schon. Berührungspunkt® 
finden und die Diekschädel breitschlagen. | 

Detlev Oldekop wunderte sich, dass er keine 
Korrespondenz seines Bruders vorfand. 
suchte in den Schubladen und Fächern dtf 
Schreibsehatulle und beruhigte sich in dem Gë 
danken, dass der Bruder richtig gehandelt babe 
indem er sich oifenbar zum Prinzip gemal 
die Briefe stets sofort nach Empfang zu Ye 
nichten. 
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Anbeit: gegen England auf sich nehmen könnten. 
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Si Roger Casemont-Prozess im Lich 
des englischen Nafionalchrakles, 


Von Dr. Len Haber. 
(Schluss. 


Dem gegenüber hat die Verteidigung, wie dev 
genannte Professor Mendelssohn ausführt, aul 
zweierlei Weise die rechtliche Schuld des An 
geklagten bestritten. Einmal, hat sie gesagt, 
trifft das Gesetz den Tatbestand nicht, weil alle 
dem Beschuldigten zur Last gelegten Handlun- 
gen in Deutschland begangen sind, das Gesetz 
aber nur den im Königreich begangenen Hoch- 
‘verrat strait. Zum anderen aber hat der Ver- | 
"teidiger und mit ihm Casement selbst gesagt, | 
“in seinen Handlungen liege keine Anhänger- | 
schaft an Deutschland, Er habe unter den | 
“gefangenen irischen Soldaten nichts anderes ge- | 
‚tan, ala vor dem Krieg als Mitglied des Rates | 
der irischen Freiwilligen in Dublin offen vor | 
Irland und England unternommeen hatte: näm- 
lich eine hewafinete Macht der irischen Natio- 
nalisten zu bilden, die den schon vorher aui- 
gestellten Ulster Freiwilligen zum Gegengewicht 
en, im Notfall aber auch die gewaltsame 
Verteidigung und Eroberung der irischen Frei- 


Das ist Empörung gegen die englische Herr- 
achaft, aber nicht Verräterei; ist Treue bis zum 
letzten gegen die irische Heimat, nicht Anhän- 
gerschaft an Deutschland. 


| 
Hören wir aber Casements eigene Worte aus | 
seiner Verteidigungsrede, in der er ausführte: | 
„Das Gesetz unter dem ich angeklagt bin, hat 
init Liebe nichts zu tun und fordert den Gehar- | 
sam von heute für die Unwissenheit und Blind- 
heit der Vergangenheit. In Wahrheit werde ich ! 
nicht von meinesgleichen und von Zeitgenossen 
gerichtet, sondern von den Schreckensrichtern j 
‚einer toten Vergangenheit, nicht von der Zivili- 
sation des zwanzigsten, sondern von der Bru- 
talität des vierzehnten Jahrhunderts, nicht 
einmal nach einem Gesetz, das in der Sprache 
des über mich zu Gericht sitzenden Landes ab- 
gefasst ist, sondern in der Sprache eines feind- 
lichen Landes — so veraltet ist das Gesetz 
das heute bereitgehalten werden muss, um einen 
Iren zu erschlagen, dessen Verbrechen darin be- 
steht, das er Irland über alles stellt. 


Dieses Gesetz ist unsinniger, als es veraltet 
ist. Eduard III. war nicht nur König von Eng- 
land, sondern auch König von Frankreich und 
er war nicht König von Irland. Und doch kann 
seine tote Hand heute den Strick legen um den 
Hals eines Iren, dessen Landesherr er nicht war, 
aber sie kann nicht den Strang ziehen um die 
Kehle eines Franzosen, dessen Landesherr er 
war. Jahrhundertelang haben die Nachfolger 
Eduard III. den Anspruch erhoben, Könige von 
Frankreich zu sein, und Frankreichs Wappen 
auf ihren königlichen Schild 'gesetzt bis zur Ver- 
einigung mit Irland am 1. Jänner 1301. Alle diese 
Jahrhunderte hindurch waren diese „Könige 
von Frankreich“ beständig im Krieg mit ihrem 
französischen Königreich und mit ihren franzö- 
sischen Untertanen, die von der Wiege bis zur 
Bahre die Anklage wegen Hochverrais hätten 
vor, Augen haben sollen. Aber war dem so? 
Pilegten die Könige von Frankreich, die hierin 
Windsor oder im Tower von London wohnten, 
400 Jahre lang jeden Franzosen, der „mit Waf- 
fen in der Hand“ ihnen in die Hände fiel, als 
Verräter zu hängen, zu zerreissen und zu vier- ! 
teilen? Im Gegenteil, sie empfingen Gesandt- | 
schaften von diesen Verrätern, Geschenke von | 


£ * Siehe „Krakaner Zeitung" Nr. 308 v. 5, November 1916. | 
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Hand dieser Verräter, feierten mit ihnen Feste 
und Turniere und fochten mit ihnen, aber 
liessen sie nicht unter dem Schein des Rechtes 


| ermorden. 


Heute ist der Justizmord nur für eine Rasse 
von Untertanen des Königs vorbehalten, für Ir- 
länder, denn diese können die Treue zu ihrem 
irischen Königreich nicht vergessen. 
> von England hatten als solche keine 
tirchte in Irland bis zur Zeit Heinrich VIII. 
ausser solche, welche auf Vertrag und gegen- 

itigen, zwischen ihnen und gewissen Fürsten, 
Häuptlingen und Herren von Irland geseblos- 
senen Vereinbarungen beruhten. Diese Rechts- 
torm gab an sich keinen König von England die 
Befugnis, einen Iren wegen Hochverrats nui 
Grund des Gesetzes König Eduard III. zur Re- 


" diesen Verrätern, selbst die Ritterwürde aus der ' 


Die Kö- | 


chenschaft zu ziehen, bis auf das irische Gesetz, ' 


das bekannt ist ale Poyning’s Law, das zehnte 


| von Heinrich VII., das im Jahre 1494 für einen 
} Teil Irlands erlassen wurde. 


Aber wenn nach 


gen Hochverrats auf Grund des Gesetzes Edu- 
ard III. angeklagt werden konnte, so konnte er 
es nur vor einem Gericht und nach einem Recht; 


į diesem Gesetz ein Ire in jenem Teil Irlands we- | 


nach den Gesetzen des Königreichs Irland und ' 


in Irland, Poyning's Law, das das Gesetz Edu- 
ard III. in Irland einführte, sicherte zugleich 
tür die Verteidigung der Iren alle jene Gesetze, 
durch welche England seine Freiheit schützt. 

Und was ist das Grundrecht der Freiheit 


eines Engländers? Das er gerichtet werden soll ' 


von seinesgleichen. Mit allem Respekt behaupte 
ich, dass dieser Gerichtshof für mich, einen Iren, 
ungesetzlich ist; er ist für mich ein fremder 
Gerichtshof, diese Geschworenen sind für mich, 
einen Iren, nicht meinesgleichen und deshalh 
nicht befugt mich zu richten in dieser Anklage 
auf Leben und Tod; denn es ist für jeden ge- 
wissenhaften Menschen klar, dass.ich ein Recht, 
ein unauslöschliches Recht habe, vor allem bei 
der Anklage wegen ‚Hochverrates, in Irland 
zur Rechenschaft gezogen, vor einenirischen 
Gerichtshof und vor irische Geschworene 
gestellt zu werden. Dieses Gericht, diese Ge- 
scehworenen, die öffentliche Meinung dieses Lan- 
des, Englands, muss gegen mich, voreingenom- 
men sein. Ich bin nicht in England gelandet. 
sondern in Irland. Nach Irland bin ich gekom- 


men, nach Irland wollte ich kommen, und der ; 


letzte Ort, wohin ich hätte kommen wollen 
wäre England gewesen .. .“ 

In Frage der Auslegung des- die Grundlago 
der Anklage bildenden Gesetzes, muss noch 


folgendes erwogen werden, worauf Mr. Gavan’ 


Duffy, einer der Verteidiger Sir Roger Case- 
ments in einem Schreiben an den „Manchester 
Guardian“ aufmerksam machte: Was die Akte 
von 1351 (25 Edw. III, St. 5. c. 2) als Verrat be- 
zeichnet, ist: wenn ein Mann sich des Königs 
Feinden innerhalb des Reiches anschliesst 
und ihnen Hilfe und Unterstützung im Reich 
oder sonstwo gewährt. — In der Anklage war 
nichts angeführt, was innerhalb des Reiches ge- 
schehen ist. Die Akte setbst gibt wieder eine 
erschöpiende Liste der verschiedenen Arten von 
Verrat an und erklärt, dass nichts anderes unter 
diese Rubrik kommt. Weder in der einen noch 
in der anderen Richtung war somit die Anklage 
stichhältig, zumal wenn man noch die Ausfüh- 
rungen Casements in Erwägung zieht, wie sie 
oben geschildert wurden. Da wurde aber zum 
alten hewährten Mittel der englischen Rechts- 
heuchelei und Falschheit gegriffen. 
richtshof erklärte nämlich, dass das Hochver- 
ratsverbrechen begangen sei, indem er sich auf 
Coke berief, dessen Kommentar auf einer fol- 
schen Wiedergabe der Akte beruht, denn er Hess 
die Worte „innerhalb des Reiches“ aus. Die- 
ser Coke, der von Lord Manstield und anderen 


Der Ge- à 


Er | 


I 


nachlässig in Einzelheiten verschrien war, der 
in den Tagen Tudors und Stuarts lebte, dieser 
herrische Coke, der das Schuldig aussprach in 
Fällen mit so schwachen Beweisen, dass sie 
heutzutage nicht einmal für ein Polizeigericht 
genügen würden, Coke, der schändliche, bos- 
hafte Ankläger des „Verräters" Sir Walter Ra- 
leigh — das ist fürwahr ein verlässlicher Führer 
in Fällen des Verrats. 


Besonders interessant ist noch der Umstand, 
dass, wie das Geschworenengericht, das Richter- 
kolleg und der Ankläger Engländer waren, Ca- 
sement keinen englischen Verteidiger hatte. 
Dies hängt mit der englischen Einrichtung zu- 
sammen, dass dem Verfolgten, ohne Rücksicht 
darauf, ob er sich einen Verteidiger nicht be- 
stellen kann oder will, auch in den Fällen der 
schwersten Verbrechen einVerteidiger von amts- 
wegen nicht beigestellt wird. Der Richter er- 
sucht nur einen der Anwälte die Verteidigung 
zu übernehmen, Es handelt sich somit hier nicht, 
um einen Beiehl seitens immer welcher Behörde, 
sondern um eine Bitte. Es ist nach dem Inhalte 
der englischen Hechisordnung (anders nach 
dem Gesetz der Vorsorge für mittellose Ange- 
klagte 1903) ganz gut möglich, dass Casement 
in dem gegen ihn angestrengten Prozesse kai- 
nen englischen Verteidiger erhielt, weil sich kein 
Anwalt zur freiwilligen Uebernahme entschlos- 
sen und das Gericht die erwähnte Bitte entwa- 
der gar nicht oder ohne Erfolg gestellt hat. Ca- 
sements Prozess wäre für Verteidigerpersön- 
lichkeiten ein mächtiger Vorwurf gewesen. 
Welchen Reiz könnte die Aufgahe besitzen, sich 
gegen die niedrige Verblendung und Wut der 
Masse zu stemmen, sich gegen die grausamen, 
zur Willkürtat entschlossenen Machthaber zu 
wehren, in der Justiz des eigenen Volkes vor 
dem Forum der Geschichte die Rolle des War- 
ners zu spielen. Die Vermutung, dass die Er- 
klärung für die erwähnte Erscheinung vielmehr 
in der Menschenfurcht des britischen Anwalt- 
standes zu suchen ist, dürfte kaum fehlgehen. 
Den Irenführer zu verteidigen, wurde als ein 
aussichtsloses, vom egoistischen Interesse bese- 
hen, undankbares Unternehmen erkannt, als 
eine Funktion, die ihrem Träger nicht nur Po- 
pularität und Praxis kosten, sondern auch sein 
Leben gefährden konnte, Ist diese Lösung rich- 
tig, dann wirft der ganze Vorgang ein häss- 
liches Licht auf den englischen Anwaltsstand 
und das englische Volk, Die Tatsache, dass die 
englischen Advokaten nicht den Mut fanden, die 
Verteidigung dieses politischen Märtyrers zu 
übernehmen, dass sie sich vor dem Terrorismus 
ihrer Volksgenossen beugten, dürfte auch den 
Begriff der englischen Freiheit und Wahrheits- 
liebe im wahren Lichte erscheinen lassen. 

Und die Frage des Schuldbeweises auch in 
der durch die Anklage angenommenen Rich- 
tung? Sowohl sie, wie die Gerichtsverhandlun;, 
sind, sogar nach dem Ausspruche Bernhard 
Shaws im „Manchester Guardian“, auf den ei- 
gentlichen Kernpunkt der Frage gar nicht ein- 
gegangen, und die Anklagebehörde — des Spru- 
ches der Geschworenen aus den oben angeführ- 
ten Gründen im Voraus sicher — sich mit einer 
oberflächlichen Polizeigerichtanklage begnügt 
habe. 

Der Ankläger F. E. Smith hat vielleicht eine 
ähnliche Stellung einnehmen können, wie 
Staatsanwalt Carriere im Dreyiuss-Prozess, wie 
Sello in seinen „Irrtümern der Strafjustiz“ be- 
richtet: „Der Ankläger, oder die, deren Mund- 
stück er war, wussten, dass sie leichstes Holz 
zu spalten hatien und versianden sich darauf. 
Nur keine Einzelheiten. Nur beileibe keine 
Gründe. Nur immer hübsch allgemein. In Straf- 
aachen hat der Beweis keine ausschliessliche 
juristische Gestalt, In unserer Sache beruht er 
nicht auf diesem odar jenem Punkt. Er ist über- 


grossen Kennern des Gesetzes als ungenau und | all. Er liegt in der Ganzheit der Sache.“ 
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Dazu trug im Casements Prozesse der Um- 
stand bei, dass auch hier, dem englischen Na- 
tionalcharakier gemäss, Präsumtionen ihre un- 
heilvolle Rolle spielten. Serjeant Sullivan, Case- 
ments irischer Verteidiger, konnte zwar das 
Schicksal seines Schutzbefohlenen nicht abwen- 
den, aber er hat die Anklage vor dem Urteil der 
Welt erschüttert und die Richter haben ihm, 
wenn sie ihm nicht Recht gaben, wie Professor 
Mendelssohn berichtet, doch in beiden Instanzen 
dies zugestanden, dass seine Verteidigung, und 
nieht die Anklagebegründung des Kronanwalts, 
dem ganzen Verfahren Klarheit und Genauig- 
keit gegeben hat. 

Hier wäre noch ein interessanter Zug des eng- 
lischen Nationalcharakters zu erwägen und zu 
nennen, nämlich die englische Denkträgheit, 
diese intellektuelle Aengstlichkeit, die einerseits 
auf einer Furcht vor den letzten Konsequenzen 
des,Denkens, andererseits auf mangelnder Er- 
ziehung zur hegrifflichen Schärfe und Sauber- 
keit beruht und in Verbindung mit den genann- 
ten Zügen der Oberflächlichkeit wie das Ahhan- 
densein des Geistes, den praktischen Zwecken 
in der Rechtspflege usw. zu Tage tritt. Die Gei- 
stesarbeit wird in England nicht sowohl um 
ihrer selbst willen betrieben, als deshalb, um 
bestimmte praktische Ergebnisse zu liefern. 
Diese Tatsache erklärt uns die Sachlage inbe- 
treff der englischen Gesetze und deren Zustande- 
kommen nach unseren früheren Ausführungen, 
und sie erklärt uns auch vielleicht den Umstand, 
dass England es für nützlich hielt, den ganzen 
Plunder der Londoner und Haager Abkommen 
loszuwerden, das heisst juristische Feinheiten 
abzustossen, wie es der Earl of Portsmouth un- 
ter starker Zustimmung des Parlamentes und 
der Presse am 2. Dezember 1915 im Oberhause 
im Bunde mit Viscount Milner und Lord Syden- 
ham verlangie. 


Casements Prozessgang weist so mancheAehn- 
lichkeit mit dem erwähnten Dreyfuss-Prozess 
auf, so um nebst dem früher Gesagten nur noch 
folgendes hervorzuheben. Der Verdacht liegt 
nahe, dass ähnlich wie im .Dreyfusa-Prozesse 
sein Schuldbeweis in der Form des Schriftstük- 
kes auch der angebliche Schuldbeweis Case- 
ments, sein Tagebuch, von dem, wie wir bereits 
sagten, in der Verhandlung nichts verlautet, 
dert Richtern erst bei ihrer Beratung vorgelegt 
worden sei. 

Casement und Dreyfuss. Lassen wir den ge- 
nannten Sello über diesen letzten Prozess berich- 
ten und diese Ausführungen in ihrem ganzen 
Umfange auch für den Casement-Prozess neh- 
imen. Sello meint: „Verfolgt man den Prozess in 
seinen Einzelheiten, so blickt man nicht selten 
in einen Abgrund von Leidenschait, Torheit und 
Niedertracht, der das Herz in seinen Tiefen er- 
schauern und vorübergehend an der Güte der 
Menschheit verzweifeln lässt, Für immer wird 
die „Affäre“ eines der erschütterndsten Bei- 
spiele dafür bieten, bis zu welchem Grade des 
Wahrheits- und Gerechtigkeitshasses sich ein 
Volk verirren kann, wenn es dem bösen Geiste 
des Fanatismus Herrschaft über sich vergönnt. 
Der Prozess Dreyiuss — und wohl auch der von 
Casement — sind typische Fälle, der von einer 
fixen Idee ausströmenden Suggestion, Revanche- 
idee und Vernichtung Deutschlands, unter de- 
ren Einfluss sich die intellektuellen und ethi- 
schen Seelenkrätte zeitweilig in ihr gerades Ge- 
genteil, in Kräfte der Antivernunft und der Anti- 
moral verwandeln.“ 

Frankreich hat zwar seinen unschuldigen 
Dreyiuss rehabilitiert, England vermag es nieht 
mehr mit Casement, den es auch nach dem Tode 
verfolgt, worüber wir noch unten sprechen wer- 
ven. 

In Sachen des weiteren Instanzenzuges im 
Casement Prozesse sei aber noch folgendes 
zur Unterstützung der genannten Züge vom 
Festhalten an starren Prinzipien, Falschheit, 
Lüge und Heuchelei, Unwahrhaftigkeit usw., 
hervorgehoben. Nachdem der Appellationshof 
die Beruiung Casements gegen das erstinstanz- 
liche Urteil verworfen hatte, konnte Casement 
die weitere Berufung an das Haus der Lords ein- 
legen, wenn der Ankläger bestätigte, dass eine 
Rechisfrage von ausnahmsweiser öffentlicher 
Bedeutung vorliege und dass es im öffentlichen. 
Interesse wünschenswert sei, dass eine zweite 
Berufung eingelegt werde. Nach dem, was wir 
früher susgeführt haben, isi es nun klar, dass 
der Ankläger diese Bestätigung abgelehni hat 
und ablehnen musste. Sonst hätte er sich ja. 
auch in anderen Richtungen blossgestellt. Die- 
ser Ankläger nämlich war derselbe, der die An- 
klage im Prozesse vertrat. Hier stehen wir also 


vor einer schier unrlaublichen Talsache. dass | „lem 


das als alter Rechtsstaat sich rühmende Eng- 
land dem Vertreter der Anklage in einem Pro- 
zess auf Leben und Tod darüber entscheiden 
lässt, ob der Angeklagte gegen den Schuld- 
spruch Berufung ergreifen könne. 


Wir haben hierin nebst anderem auch den 
englischen Freiheits- und Rechtsstaat-Begriff 
im wahren Lichte abgespiegelt und anderseits 
auch die Folgen des englischen Anklage- und 
Parteienprozesses samt seiner dem National- 
charakter entsprechenden 'Wahrheitsart im 
Prozesse. Ueber diese Erkenntnisse und Lehren 
wollen wir noch unten zum Schluss ein kurzes 
Wort sprechen. 


Infolge des oben geschilderten Vorganges 
des Anklägers konnte Casement nicht an das 
Oberhaus berufen und nachdem er den engli- 
schen König um Gnade nicht bitten wollte, er- 
wuchs das Todesurteil in Rechtskraft, 


Wenn doch Sir Roger Casement selbst ein Be- 
gnadigungsgesuch an den König richtete. Das 
war der Wunsch, der die englische Regierung 
auf das dringendste beseclt hat. Denn ein sol- 
ches Bognadigungsgesuch könnte man leicht 
als halbes oder ganzes Eingeständnis seiner 
Schuld auslegen. Wer um Gnade bittet, verzich- 
tet ja auf Gerechtigkeit. Er traut also wohl der 
Gerechtigkeit seiner eigenen Sache nicht, Das 
möchte der englischen Regierung gepasst ha- 
ben, dann könnte man vielleicht sein Gesuch 
bewilligen und selbst in der Rolle des zwar ge- 
rechten, aber doch auch milden und nachsich- 


tigen Richters vor der Welt grosstun. Man 
könnte wieder einmal die Maske der uner- 
schöpflichen Humanität vors Gesicht nehmen, 


man könnte wieder vielleicht das Kulturmi 
chen schimmern Iassen und sich in 
Heuchelei einhüllen. 

Daher vielleicht eine Entrüstung gegen den 
Leichnam Casements, da er durch ein sokrati- 
sches Vorgehen die englische Regierung um 
diese Szene vor den Augen der ganzen Welt 
brachte. Daher das Erwachen der im englischen 
Charakter schlummernden Instinkte der Ver- 
wilderung und des Hanges zur Grausamkeit, 
wie die Geschichte genug deutlich es lehrt. 
Vielleicht gehört auch hier die Rechtiertigung 
der Existenz der Todesstrafe im englischen 
Strafrecht, etwa nach den Ausführungen Je- 
remy Benthams, wie es wiederum eine ganze 
Zahl von vollstreckten Todesurteilen in Eng- 
land beweist. Es sei auch hier bloss an die Tat- 
sache erinnert, dass dar Dubliner Rehellenfüh- 
rer Conolly, der im Kampfe tödlich verwundet 
worden war, in sterbendem Zuslande und schon 
bewusstlos auf die Richtstütte geschleppt wur- 
de, um erschossen zu werden. 

Und was Casement anbetrifft, so haben wir 
weiter hier mit dem Festhalten an alten Ge- 
setzen oder mit deren Vergewaltigung im Inter- 
esse der Regierung, mit der Sophisterei und 
Heuchelei, mit einer echt englischen Grausam- 
keit usw. zu tun. Nach dem Gesetze von 1351, 
auf Grund dessen Casement verurteilt worden 
war, sollte der Hochverräter, auf den es eben 
Anwendung findet, öffentlich hingerichtet wer- 
den. Die Regierung beiief sich aber wieder s0- 
phistisch auf ein Gesetz von 1868, das die Oef- 
1entlichkeit der Hinrichtung ahschafft, da sie 
Kundgebungen fürchtete, und liess Casements 
Leichnam am Hinrichtungsorte versclarren. 
Dies klingt mittelalterlich, es ist aber echt bri- 
tisch. Die Rücksichtslosigkeit der Staatsräson 
macht auch im Angesichte des Todes am Rande 
des Grabes nicht halt. Auch Cromwells Leiehe 
wurde von den Leuten der Restauration dem 
Grabe entrissen und auigeknüpit. Im Sudan 
liess Lord Kitehener die Leiche des Mahdi aus- 
graben, zerstückeln und die Teile in den Nil 
werfen. Im grossen indischen Aufstande ge- 
schahen noch schrecklichere Sachen, über die 
die „Bombay Gazette“ vom November 1857 ge- 
nug Grausamkeiten berichtete. Wie sollte an- 
ders die Wut der Engländer, darum, dass sie 
um eine rührende Szene gekommen sind, ge- 
stillt oder befriedigt werden? 


Die Bitte um Ausiolgung seines Leichnams 
wurde abgewiesen mit der Begründung, dass 
nach der englischen Strafprozessordnung seine 
Beerdigung in der nächsten Nähe des Hinrich- 
tungsplatzes in aller Stillo und ohne Anwesen- 
heit der Verwandten staitzufinden hat und dass 
von dieser Gesetzesvorschrift nicht abgewichen 


werden könne. Wie sogar der „Manchester 


tel- 
eigene 


Guardian“ bemerkte, lag auch hier eine Saphi- 
sterci. Denn die angerufene Vorschrift bezieht 
sich bloss auf gemeine Verbrecher 


und Raub- 
en politischer Ver- 
en Sprachgehraneh 
o das x Staatsoher- 


mörder, wälırend die 
brecher nach dem cengli: 
niga gehören”, 


"mit 


haupt über sie nach freiem Ermessen verfügen 
kann. Dass Casement kein gemeiner, sondern 
ein politischer Verbrecher war, erhellt aus dem 
der Anklage gegen ihn zugrundeliegenden Ge- 
setze. Folglich gehört seine Leiche dem Känig 
und die Regierung hätie nur ein Wort zu sagen 
gebraucht, um dem Gesuche von Casementg 
Anverwandten unter strenger Beobachtung des 
Gesetzes Folge geben zu können. Sie wollte eg 
aber nicht, Ihr Tag daran, den irischen Märtyrer 
einem Raubmörder gleichzustellen und des- 
halb verkroch sie sich hinter eine Geseizeshas 
stimmung, die anf Casement keine Anwendung 
hat. Und nachdem endlich vor der ganzen Welt 
dieses Vorgehen auf die Dauer nicht haltbar 
war, hat man angehlich die Genehmigung zur 
Ueberlührung der Leiche nach einem anderen 
Friedhofe auf eine Biitschrifi von Casementg 
Freunden gegeben. Als man sie aber nach Ir- 
land überführen wollte, wurde es nicht gestat- 
tet und der Leichnam angeblich in Glasgow 
en wo er sich gegenwärtig befinden 
soll. 

Auch dieses ganze Vorgehen hat Gelegenheit 
zum Einblick in die Rumpel- und Folterkam- 
mer des englischen Strafrechts und Strafvoll- 
zuges geboten, wie Regierungsrat Dr. Lindenau 
in der „Deutschen Juristen-Zeitung“ Nr. 19/20 
vom 10. Oktober 1916 meint, wo er auch aus- 
führt: „Nicht nur die Perücke, die das Haupt 
des britischen Richters deckt, stammt aus ver- 
gangenen Jahrhunderten, auch die Grausam- 
keit bei der Vollstveckung des Todesurteils ge- 
mahnt an finsteres Mittelalter, In jedem Kul- 
turstaate wird auch der Termin der Hinrich- 
tung sorgfältig bis zuletzt geheim gehalten, 
Die englischen Zeitungen waren aber in der 
Lage, hereits mehrere Tage vorher den Todes- 
tag Casements anzukündigen und ihre Leser 
bis dahin mit anmutigen Erörterungen zu un- 
terhalten, in welcher Weise der Hochverräter 
vom Leben zum Tode befördert werden solle. 
Um die Unmenschlichkeit solchen Verhaltens“, 
sagt der erwähnte Lindeneu weiter, „richtig zu 
würdigen, versuche man, sich die entsetzliche 
Wirkung auf die unglücklichen Angehörigen 
des Märtyrers, und ich meine auch auf ihn 
selbst, vorzustellen.“ Vielleicht hat man -auch 
dadurch die englische Sportsucht in einer netten 
Form zu befriedigen gesucht. 

Auts neue werden aber jetzt jene Worte durch 
die irischen Lande dringen, welche einstmals 
das Bildnis Smith O'Briens zierten; 


„Ob hier auf dem Schaffotte hoch, 

ob wo, der Tod der Schlachten wirbl — 
es stirbt der Mensch am schönsten, wo 
er für die Menschheit stirbt.“ 


Denn auch für die Menschheit hat der Case- 
ment-Prozess scine Bedeutung, indem er, wie 
wir sagten, uns gewisse Züge des englischen 
Nationalcharakters zu erkennen gegeben hat. 
Wir haben sie vielleicht auch schon vor Kriegs- 
ausbruch gekannt, aber man, sprach nicht ger- 
ne darüber, um wie ich hereits sagte, nicht un- 
nötig Empfindlichkeiten aufzurühren. Wir er- 
kannten sie im Laufe dieses Kriegs genug deut- 
lich und konnten sie in manchen Phasen des 
hier besprochenen Prozosses veriolgen. Das hat 
für uns seine Bedeutung insoierne, als wir von 
unserem Nachahmungsdrange der fremden 
straiprozesslichen Einrichtungen, so trüher 
Frankreich und später England, vielleicht für 
die Zukunft geheilt sein werden. Die Zukunft 
unserer Rechtspflege liegt in einer ehrlichen 
Selbsteinkehr und Umkehr, wie es die führen- 
den Geister Deutschlands predigen, und in ei- 


T 


nem Lossagen von Rezeptionen fremder Einrich- | 


tungen, vor denen unsere erhabenen Begriffe 
über Richterauigaben, Recht, Rechtsstaat usw. 
in den Hintergrund treten mussten. In dieser Be- 
ziehung ist uns Sir Roger Casement Prozess ein 
Kulturmesser, wie wir eingangs sagten, und er 
wird vielleicht aueh manchen Anhänger der 
englischen Einrichtungen überzeugen von der 
Unwürdigkeit der Wege, die bei uns Theorie und 
Praxis, seit Jahrzehnten geschritten eind. Tür 
die strafrechtliche Gesetzgebung der Zentral- 
mächte erwächst nebst der Pilicht der Rechts- 
gemeinschaft im Namen der gemeinsamen In“ 
ncrlichkeits- und Seelenkultur, auch die Pflicht 
der Erkenntnis von fremden Kulturarien und 
unseren Gefühlen unvereinbaren Zügen 
iremder Nationalcharaktere. 


an 
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Spielplan des Städtischen Volks - Theaters 
vom 41, bis 12. November. 
Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends, 

Hente Samstag den 11.: 
haus“. 

Sonntag den 12. um halb 4 Ubr nachmittags: 
„Wicek und Wacek”; abends: „Die 
Ulanen des Fürsten Josef“. 


„Das Dreimäderl- 


Kinoschau. 


„ROTES KREUZ KINO“ der Festung Krakau. Apollotheater 
Zielona 17. — Programm vom 10, bis einschliesslich 
13. November + 
Messtarwache, — Die Treppe Avilo und Ihre dresslarten 
Hunde. Varietsakt. — Nar Tadessprung. Deteklıydcams 
in fünf Akten, — Dar Kurzsichtiga auf der Hochzeltgraise, 
Komisch. 


aK. u E. FELDKINO“ Fohrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verptlegsmagasine. (Eingang durch die Boxackagasse). 
Programm vom 11. bis 12, November: 
Masstar Woche, — Dar Rechte, Drama in drei Akten, — 
Aullus und salna Kumpant, Komisch, - Dar Fluss Aŭda, 
Naturaufnohm: § 80, Absatz 2, Lustsuiel in drei 
Akten. — Unglückliohe laha. Komisch. 


‚A HERZMANSKY 


WIEN VII. 
Marishilferstr, 26, Stifigasse 1, 3, 5, 7. 


H 


—: 


Grossa geschmackvolle Auswahl In Sten- 

stoffen, Samt, Plüsch, Wollstoffen, Wasunkteider- 

stotten, Bändern, Aufputz, Stickerelen, Spitzen. 
= 


Naueste Modelle fertiger Damenklelder, Blu- 
sen, Jacken, Mäntel, Hauskleider, Unterröcke. 


„NOWOSCI", Starowisina 21. — Programm vom 9, bia 
12. November: 
Abselis vom Glück. Sittendrama In vier Akten. — Selha 
Durchlaucht, Lustspiel in zwei Akten. — Krlegsaktuxttäten. 


„WANDA“, UJ. sw. Gerirudy 5. — Programm vom 10, bis 
12. November: 
Kricgaweche, — MNaturnefnahmen. — Tintenteufsichen, 
Lusispiel in drei Akten, — Die blonds Katar. Drama 
in drei Akten. 


„PROMIER, Podwale 6, Progrumm vom 10, bis einschl, 
Lustapial, 


, November. 


Birkandn Olulen. Drama in drei Teilen. — 
Zwei Akte, 


„UGIECHA*, UI. Starowiślna 20, Programm vom 10 bis 
eindahl, 17, November. 
Kriegsaktuolitäten. — Schmuck der Madonna. Drama in 
tünt Tellon. World-Serie, — Lustspiel, 


„ZACHĘTA“, Ringplatz im Hawolkn-Enuse, Programm 

vom 10, bis ei eh. 17. November. Ea 
Um 809.000 Krenon. Kriminal-Datektiv- Drama, — 
Lustoplel, 


Der uosamte Reinertrag der „Arakaner Zeitung“ 
fliesst Ariegslürsorgezwecken zu. 


ee Free nee 


Kalserl. u. könlal, & Hofileieranten 


L. u. R. HÖFLER 


Gas, m. b, H. 
wien n Mödling ə aruck a. d. Mur 
Fernruf Wien Az. 107. 


Fabrik für Türen, Fenster und Fusshöden. 
Bauschlasserel, Zimmerei und Dampisägewerkei 


Unternehmung für zeriegbare und Spezialbanten. 


rn 


sche 


aus eigenem oder framdem Mate- 
rial erzeugt, liefert billigst in tadel- 
loser Ausführung die 


Arbeitstätte hei der Rabkiner Malsolsaasse, 


Tas Bea, Bacher a 


aötssnuisszonte: 


Adolf Ehrlich, Podgörze-Krakau 


3 Maja Nr. 14. 
Ausführung sämtlicher Glaser- und Anstreicherarbeiten, 
Lager vonFenstarglas, Kitt u. Glaserdiamanten. 


j 

Kaufe uu verkaufe 
Gold, Silber 
und Brillanten 819 

Zuhle die höchsten Preise, 

Ubre- und Juwelnm-Baschlift 


JOSEF GYANKIEWICZ 
Krakau, Stnwkownkagasse 24, 


a nme alpages naeh a | 


besa 


totale Talalalojalaluleleterete: 


an Küche. 


CAPE-RESTAURANT DROBNER“ 


uar Vom 15. November täglich WE 


KONZERTE 


der Salonkapalie unter Leliung 


B. WASSERMANN 


Sonntag und Feiertage Nachmittag- u. Abend-Konzarte. 


Alle Grössen stets lagernd! 


| De kann, 


sind doch die besten. 


857 


Pilsner Bier. 


in Körbchen zu 100 Stück 
empfiehlt 


Handels-Kriegszentraie 


Krakau, Stawkowskagasse 1. 
86 


Warenhaus B. N. Spira 


Milglied des Vereines dor Lieferanten für Angehörige 
des k, u. k Heeres 837 


Krakau, Floryahskagasse Nr. 12. 


Militäir-Proprietliten, Ausrüstungw-Artikol, Wäsche, Uni- 
formen, Kappen. Silmtliche Medaillen, Kriegsdohorationen, 
Abzeichen und Plakotton, | mn 


DIR“ ma Allgemeine Uniformierungsansialt Uniform 


w BACK 


BERL 


raungsanstalt 


Herren- u, Damenriiäer, eingar 

dauertadlt, vorzüigt. Ielatrter Lan 

praje arm mi. | 
tel | 


is Faterdunnn au Padellis- 
merdremlanigua van 
s Maie un 


an Persanen ak Stände, 
Ratenrückzahlung. 
J. PAWELEC 697 
Kaisarsir, 63, 


Sehönes Balkonzimmar |- 


€. WONDRAK 
Wien, Ill, Hamptstenuge Hi 


elegant eingerichtet, mit elek- 
trischem Licht, Klavier- und 
Badezimmerbenülzung, zu 
vermielen. lernariyäslıa- 

gasse Nr. 10, Tür 12. 852 


entigt.kömme ins Ha 
jwerzak, Krakau, Haupi 
poetingernd, 


rateure, 
Email- und 


und 


‘Aleksan 


dos Krakau u 


KAUTSCHUKSTEMPEL 


Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 
Forbkissen, 


"Lieferant des k. u. k, 


Krakau, Grodzkagasse 59. 


Podwale 3. 


‚Stempelfarbe, 
Metnllschilder erzeugt 
liefert prompt 


der Fischhah 


Festungskomman- 
nd des k. u. k, Hesres 


Höchste Preisa 


Wand» und Stehuhren, 


858 


| 
| 
| 


m Antw, N Ba al 
k E ET 


Ziegeleimaschinen 


Hartzeko orano schen 
ind moderne Transportanlagen, 


oSA 


| Darhpappen-, a 


Holzzement-, 

‚5 Isolierplatien- und Asphalt. 
| Fabrik 

3. Diepold & Co. 


(Gegründet 1885) 
| in Brunn a. G. 
Badbnhnstalion bei Wien) 


empfehlen sich zur Lieferung yon Dachpappe, 
Asphalt-Isollerplatten, Carbolineum für 
Holzansteich, Carbolsäure und sämtlichen 
Teerprodukten, sowie zur fnchgemänsen 
Ausführung von Dachpappe-Eindeckungen, 
Holzzoment-Bedschungen. Trockenlagung 


feuchter Mauern usw. 


gPnnonsesuaannasaseveunuuyneouuron=verupuvvusen 


TECHNISCHES BÜRO 


F. LOR 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. tm., 


TELEPHÖON 230. 


a | ee 


Lagar von technischen und 
ealaktrischen Bedarfsartikeln. 


Dampimaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengaza ec, Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovate- 
Zelte, Leder und Kamelhaatriomen, Gummi- und 
Ashestdlehtungen, wasserdichte Wagendeeken. Dy- 
namos und Rlektromotoren, Glühlampen ete, — Prei- 

Hsten gratis ımd franko, 


kr Insnnuusuasssnansaeunnauer san usunmumg, 
\BaenanpıPnAnaungnanuusnasnusuanen. 


8 
on 


nassnanonaezr 


Berner tehennmaee. 


ZENTRALE: Wien IX, Elisabeth- ER 


KRAKAU 


promenada 23. FILIALEN: Triest, 


azm LAIBACH, 


ÖOzernowilz, === 


Ed 
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Be a ERNSSTDE 
Wishtig für Durchreisande, 
Permanente Ausstelluna 


heimischer Industrie und Kunstgewerbe 
der 


Liga Pomocy przemystowej 


zische Liga fir Gewerbeförderung) 


Bananen: Zielona 17 : - 


ROTES 
KREUZ # Ki 19 
s DER FESTUNG KRAKAU, 4 


Vorsiellungen: an Wochentagen um 
4, 6 und "9 Uhr; au Sonn- und Feier- 
tagen um 2, 4, 6, und !/a9 Uhr. 


Allsiaigen Drpntia der Apatlıako 
„Zum römischen Kaiser" 
Wien, L, Widtzuile Ne. 13, Akt. 36, 
Tefa Sn sadhti var „Enbenn“, 


s PNRA Straszewskig. 28, gegenüber der neuen Universität, 
gra . ia Volkskunst, Stickerelan, Schnitzereien, Majolika, Spiel- 
Zwei Junge Ziegen =.. waren, Korbflechtwaren, Mibeln, Aparte Nippanchen usw, 
fa” o Eintritt frei. K ufzwang. 
sind xu verkaufen bei mn = ie AERAR en 
F. SKAZA, Zwlorzynlee. | “anson naana 


Zementsandziegelmaschinen ee E SE 


und Betonmisehmaschinen M. BEYER & COMP., 


erstere hat sich anch für Kleinfabrikation sehr bewähri, 
Krakau. Sukiennice Nr. 12—14 


Fr. Wawerka, Maschinenfabrik in Leipnik (täten). „ OFFIZIERS- 
AUSRÜSTUNGS-WÄSCHE 


Hemden, weiss, farbig, Robseiden-Woll- 
hemden, Schafwoll-, Baumwoll-, Seiden- 
Trikothosen und -Leibchen, Wickelgama- 
schen, Handschuhe, Kamelhaar - Westen, 

-Hosen, -Bocken, -Lagerdecken. 801 


———— 0000 
Preise der Plätze: "Logensitz K 1'80, Balkon- 
sitz K 1'50, Reservierter Platz K 1'29, L Platz 
K t—, Il, Platz K—'80, NI. Platz K— 50, 
r 
Von allen Plätzen gleich gutes Sehen. 


Gut gehaizies Haus, Militärmusik, 


Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegs- 
fürsorgezwecken zu. 


wugsasesu sans 
PERLE 


OCOSOCOOCONOCONOOOODO0O009000000030 


Das grösste Lager in Grammophonen, Platten, 
elektr. Taschenlampen, Batterien u, Feuerzeugen 


finden Sie bei der Firma 


tn, ale ara 
zn u. Lederwaren 


A. Fronez 


s5 Krakau, Floryanska 17. 


|Leopold Huttrer, Krakau | 
| Grodzkagasse 43 (früher Grodzkagasse 59). } 
Reparaturen werden sofort durchgeführt. 


EBEEED ENG BEREEBINGD GO BERTELTE m uugeson © 
Vewzzman.o RED I 2508 DUETS I) Sm 


Geldüberweisungen werden pompt und günstig durchgeführt durch die Zentralbank der bühm, 
an Kriegsgefangene == Kassasiunden von 9 bis 12 Uhr. wa Sparkassen, Filiale Krakau 
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EF Sonntag, den 12. November 1916, 5 Uhr 30 Minuten nachmittags, u 
Der gesamte Ertrag zu Gunsten 
des „Weihnachtsbaumes 1916", 


MILITARKASINO IN KRAKAU | 


lumoristische 
is hiiia Alfons Bolz-Feigl as sen Yale i 


tehnisse eines Sdimierenkomidianien. 


Preise der Plätze: K 2°— und K 1—. 
Im Vorverkaufe bei der „Krakauer Zeitung“ und am Tage der Vorlesung ab 4 Uhr im Militärkasino. 


- Dt 

Jeder Besucher erhält das Buch des bekannten Schriftstellers (Ladenpreis K 3-—) beim Eintritt RN 

in den Saal an Steile eines Programmes kostenlos. Fin 

E E i R aE m a e, i 


KEEEERHEHERHRHURHHHEHRENEHEHHHEKAENKEHHHRHEHERK 


mel Anerkannte Tatsache für unsere Helden Was meiseaniiee nos AS rani vor ommi I 
Eigene Werkatäte Ersten Srammepkon-Spezialhause JOSEF WECHSLER Kataloge oralis. 
KAU, Florlanergasse Hr. LEMBERG, Sykstuskagasse Nr. 2 


20.000 Plalten in verschiedenen en Neueste Operetten : raui Füratonilaba, Dralmäderlhaus, Slornguckst; Klassiker, Symphonien, 
Opern, Erste Sänger; Stimmpistten unseres Kalters, der armesführenden Erzherzoge und Generäle immer auf Lager. Feldgrammophon inklusive 10 Aufnahmen K S5'— 
ee er m m rm or rss mamma mean ne a 
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